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Eskannjedempassieren.
Auchin Luxemburg häufen
sich die Fällevon Über-

schuldung. Ein Gesetzsoll
den Betroffenen die

Möglichkeit geben, ihre
Lage wiederin den Griff

zu bekommen.

"Geld macht nicht glücklich,
es beruhigt nur die Nerven",
heißt esi mLied. WennGeldman-
gel die Nerven belastet, nehmen
viele MenscheneinenKredit auf,
kaufen ein Haus, ein Auto, eine
Stereoanlage oder Kleider für
die Kinder. Verschlechtert sich
ihre materielle Situation, sokön-
nen sie ihre Monatsraten nicht
mehr zurückzahlen. Um einer
Gehaltspfändung zu entgehen,
muss ein neuer Kredit herbei.
Den gewährt meist nur noch ei-
nes der berüchtigten belgischen
Kreditunternehmen.
Kurzfristig ist damit für die

SchuldnerInnen das Problem
gelöst, doch mittelfristig hat es
sich verschli mmert. Ein dritter
Kredit wird aufgenommen um
die Ratendes zweiten zurückzu-
zahlen, und so weiter. Irgend-
wann reicht es nicht mehr, die
"DiirwiechterInnen" schreiten
ein und versteigern Hab und
Gut. Oft genügt auchdas nur, um
die Rechnung der Gerichtsvoll-
zieherInnen zu bezahlen. Die
SchuldnerInnen bleiben ruiniert
undbesitzlos zurück− mit einem
Schuldenberg, den sie nie wie-
der abarbeiten können. Das soll
nun anders werden, dank dem
neuen Überschuldungsgesetz,

das letzte Woche imParlament
verabschiedet wurde.
Schon 1991 griff die ONGIn-

ter−Actions das Thema auf und
richtete die erste Schuldenbera-
tungsstelle ein. 1996 wurde die
Selbsthilfegruppe "Débiteurs en
détresse" gegründet. 1998 depo-
nierte die Regierungihren "Pro-
jet de Loi" zur Überschuldung.
"DieersteFassung war sehr pro-
blematisch", so Jan Nottrot von
Inter−Actions, "doch es wurde
manches verbessert." Unter an-
deremwurdeder Ablauf der Ent-
schuldungsprozedur verein-
facht unddieFristenverlängert.
Die ursprüngliche Formulie-

rung "débiteur malheureux de
bonne foi" schloss unvorsichti-
ge SchuldnerInnen und Perso-
nen, die i m Leben schlecht zu-
rechtkommen, aus. Auf Drängen
der Arbeiterkammeristjetzt nur
noch "le débiteur qui aurait or-
ganisé son insolvabilité" ausge-
schlossen. Die Banken setzten
via HandelskammerihreInteres-
sen durch: Der Artikel, der vor-
sah, dass die Bankeninden Um-
schuldungsfonds einzahlen
müssten, wurde kurzerhand ge-
strichen.

Umschuldung
Unterm Strich positiv ist,

dass SchuldnerInnen den Gläu-
bigerInnen und Gerichtsvollzie-
herInnen nicht mehr wehrlos
ausgeliefert sind. Sobaldein An-
trag vorliegt, werden alle Proze-
duren zur Schuldeneintreibung
suspendiert. Statt dass ein Kre-
dit durch den nächsten ersetzt
wird, erfolgt die Rückzahlungim
Rahmen eines Gesamtplanes,
der die Bedürfnisse und Mög-
lichkeiten der SchuldnerInnen
berücksichtigt. Dabei wird zu-
erst versucht, sichvor einer Me-
diations−Kommission gütlich zu
einigen. Gelingt das nicht, so
setzt das Friedensgericht einen
Entschuldungsplan fest. Zum
Beispiel kanndie Laufdauer ver-
längert und der Zinssatz ge-
senkt werden.
Aus dem erwähnten staatli-

chen Umschuldungsfonds kön-

nen Unterstützungskredite bis
zu400.000 LUF gewährt werden.
Diese können zinsfrei sein und
sogar in eine Finanzhilfe umge-
wandelt werden. Außerdem ist
die Möglichkeit vorgesehen,
nach sieben Jahren die Rest-
schuld zu tilgen. Dies gilt aller-
dings nichtfür Bankkredite.
Hier sieht Jan Nottrot die

größtenProbleme: "InvielenFäl-
len wird der Unterstützungskre-
dit nicht reichen. Der Schuldner
wird sieben Jahre nahe amExi-
stenzminimum leben müssen
und amEnde nochimmer nicht
weiter sein." Auch Personen, die
es nicht mehr schaffen, über das
RMGhinauszukommen, fallenei-
gentlich nicht unter das neue
Gesetz, denn sie können kaum
etwas zurückzahlen.
Auch in puncto Ursachen-

bekämpfung sieht das Gesetz
nichts vor. "Es reicht aber nicht,
die Charakterschwäche anzu-
prangern oder die Kreditwer-
bung zu verbieten", findet Jan
Nottrot. Wirksamer wäre es, die
Kreditinstitutein die Verantwor-
tungzunehmen, wennsieleicht-
fertig Kredite vergeben. "Une di-
minution du nombre des crédits
à la consommation affectera le
pouvoir d'achat et entraînera
une réduction de la consomma-
tion des ménages, (...) pourrait
pour le surplus affecter le com-
merce luxembourgeois", heißt
es seitens der Handelskammer.
Wer an der Überschuldung
rührt, stellt eigentlich die ganze
KonsumkulturinFrage.

Selbstverschuldet?
DieIAF wirdihre Beratungi m

Rahmen des neuen Gesetzes
fortsetzen und dabei Entschul-
dungspläne für die Mediations−
Kommission ausarbeiten. Vorge-
sehen ist, dass die Regierung
binnenfünf Jahren eine Auswer-
tung der praktischen Erfahrun-
generstellenlässt. Soist es dem
Ermessen der FriedensrichterIn-
nen überlassen, wie streng sie
mit KreditgeberInnen verfahren,
die Wucherzinsen verlangen
oder leichtsinnig Darlehen ver-
geben. Unklar ist auch, was ein
"menschenwürdiges Leben" be-
deutet, welches laut Gesetz den
SchuldnerInnen ermöglicht wer-
den muss. Wirdhier das RMG−Ni-
veau als Maßstab gesetzt oder
müssen SchuldnerInnen mit
noch weniger auskommen?
Überhauptist die Pfändungspra-
xis in Luxemburg noch immer
mittelalterlich: Eine Kuh darf
man behalten, und seit 1997
auch den Herd, aber andere ele-
mentare Gebrauchsgegenstände
wie ein Radio können von Ge-
richtsvollzieherInnen rück-
sichtslos verramscht werden.
Selbst schuld? Jan Nottrot wi-

derspricht: "Wenn in unserem
WirtschaftssystemVerbraucher-
kredite allgegenwärtig sind,
dann ist es heuchlerisch, Über-
schuldete wie Aussätzige zu be-
handeln. Überschuldung ist wie
ein Autounfall: Es kann jedem
passieren, und wir müssen
jedem eine Chance zu einem
Neuanfanggeben."

RaymondKlein
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Fondsde pension"àla carte"
Tous les projets de loi ne sont pas égaux. Al ors qu' une loi
sur le surendettement a mis presque dix ans pour aboutir,
d' autres aspects des affaires bancaires sont traités pl us
vite. Ai nsi un projet de loi est déjà en route pour modifier
la l oi du 8 jui n 1999 créant les fonds de pension. Un des
changements concerne la suppressi on de l' obli gati on
d'i ncl ure le règlement, c' est à dire de publier au Mémorial
le montant des prestati ons, de quoi faire desjal oux.
Cela n' empêche pas les premiers fonds de pension à faire
leur appariti on ces jours−ci. La Commission de Surveillan-
ce du Secteur Fi nancier i nforme que le 16 octobre le deu-
xième fonds sel on cette loi a été créé à l'i nitiative d' Al-
liance I nsurance PSC, Dubai, société d' assurances aux
Emirats Arabes Unis, de Barnett Waddinghams.a. et de la
BGL.
Dans le numéro de jui n d' Agefi, les multi nati onales sont
repérées comme premiers clients potentiels, suscepti bles
d' être attirées par le cadre juri di que flexi ble l uxembour-
geois. Les auteurs se montrent opti mistes: "Pour dessi ner
ces sol uti ons i nnovantes en tirant le meilleur parti des
législati ons européennes et en combinant éventuellement
des produits de type assurance et des fonds de pension
purs, la place peut s' appuyer sur un savoir−faire reconnu
en i ngénierie fi nancière."

Astrid Lullingfait dutabac à Bruxelles
Décidément, notre compatri ote et eurodéputée Astri d
Lulli ng sait se faire des ami−e−s. Cette fois, c' est l'i ndus-
trie du tabac, forte des 60.000 emplois qu' elle représente
au niveau de l' Union européenne, qui peut être satisfaite.
Lors d' une réunion avecle "Syndicat Européen des Travail-
leurs de l' Ali mentati on, de l' Hôtellerie et des Branches
connexes" (SETA−UI TA) elle s' est plai nt de certai ns de ses
collègues eurodéputés qui "aveuglés par des lobbies anti−
tabac très agressifs, méconnaissent les conséquences" de
leur vote en faveur d' une propositi on de directive qui
voudrait li miter l' exportati on de cigarettes en dehors de la
communauté européenne aux cigarettes qui comportent
moins de dix milli grammes de goudron. Cette i nterdicti on
frapperait uni quement l'i ndustrie européenne. Du coup
l' empl oi dansla branche serait mis en danger.
Dans son communiqué à la presse l uxembourgeoise, la
députée oublie cependant de mentionner que le Parlement
européen, conscient des problèmes sociaux, a prévu des
mesures compensatoires et surtout des alternatives à la
producti on du tabac. Malheureusement, la Commission
Européenne tarde à mettre en oeuvre ces politi ques et
laisse même intouchées des li gnes budgétaires entières
prévues à cet effet.

Frühstücks−Ei jetzt Gentech−frei!
Ei n "Chicken−Run" besonderer Art fi ndet am heuti gen Frei-
tag und am Samstag i n den Supermärkten Cactus "Belle
Etoile", Match "City Concorde" und Auchan "Kirchberg"
statt: Als Hühner verklei dete Greenpeace−AktivistI nnen i n-
formieren die VerbraucherI nnen zu gentechnischen Be-
standteilen i n Lebensmittel, die über den Umweg von gen-
manipulierten Futtermittel n i n unser Essen gelangen. Dass
es auch anders geht, beweist ei ner der größten Eierpro-
duzenten des Landes, die "Domaine du Château de Bettan-
ge/Mess": I n Zusammenarbeit mit der " Mouli n de Klei nbet-
ti ngen" hat dieser Produzent während der vergangenen
Monate die Futtermittelli eferungen umstellen können und
verwendet nun gentechnik−freie Futtermittel.
Greenpeace fordert alle Eierproduzenten des Landes auf,
sich diesem positiven Beispiel anzuschließen. Das Gefah-
renpotential von gentechnisch veränderten Futtermittel n
sei weitgehend unerforscht. Die Verbraucher hätten ei n
Recht auf gentechnik−freie Tierprodukte.
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